
KERAUNOS

Im Jahre 1868 fand Paul Foucart zu Mantineia einen roh
bearbeiteten Kalkstein, der die Inachrift

.6.IO~ I KEPAVNO
trug und offenbar dazu gedient hatte eine heilige Stätte, einen
vom Blitz geh'offenen Raum, der profanen Welt zu entrücken
Die Inschrift verfehlte nicbt, als sie 1875 von dem Finder ver­
öffentlicht war, gebührendes Aufsehen zu machen, und Henri Weil
widmete ihr eine Bespreohung 1, Angesichts der tadelLosen Stein­
schrift war jeder Gedanke an den Am,falL eines I ausgesohlossen,
Man hatte sieh mit einem ZEUe; Kepauvoe; abzufinden. Es war
der erste Keil, der in die herrschenden Anschauungen von griee
chiseher Mythologie und religiöser Begriffsbildung getrieuan
wurde. Die neue Thatsaohe besitzt insofern auoh eine exempla­

.rische Bedeutung, als die Uebel'lieferung uns gestattet alle wesent­
lichen Stadien, welohe die Entwicklung des Begriffs durohlaufen
hat, zu iiberhJicken. Dies veranlasst mioh, obschon ioh bereits
an anderem Ort 2 das wesentliche gegeben, hier den Gegenstand
im Zusammenhang zu besprechen.

Wäre in Mantineia eine Abspaltung von dem umfassenderen
Begriff des Zeus beabsichtigt worden, so hätte das nur in der
Form eines adjectivischen Epitheton wie KEpauVIOe; gescheben
können, Schon der sprachliche Thatbestand nöthigt dazu, die

erehruml!' eines göttlich personificirten Kerauuoll vorauszusetzen:
wenn dieser Begriff im CnHus gegeben und geläufig war,

1 Monuments grees publies par l'association pOllr l'eneouragement
etlldes grecques on France 1875 Heft IV p. 23 ff. I,e Bas-Foucart,
He. des inscriptiol1s II 11. 352 a p. 209 Inscriptionl.'s graeette anti­
imae cd. Roehl n, 101 p. 36 vgl. H. Weil in Revue lI.rcbeol. 1876
,50 f,

II Götternamell S. 286 f.
Mus. f. Phllol. :N. F. LX, 1
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konnte er mit dem Namen des umfassenden Himmelsgottes auf
dem Wege der Unterordnung 'vereinigt werden. Wer es will,
mag den Schluss nioht bUndig finden, aber mag dann sehen, wie
er sioh mit den Thatsacben abfindet.

1 Schon H. Weil war auf dem rechten Wege, als er eine
Stelle aus dem Chrysippischen Bruchstüok der Hooiodisohen
Theogonie heranzog, wo es von Zeus und der duroh ihn ge­
schwängerten Metis heisst 1

(jul1l1aPllJCI·<;; /)' ö Te X€p(jlv €~V tyKllTgero vfJMv
belO'ac; 11~ TEtt;! KpanpWT€pOV aAAo K€pauvoO,

und in Kepauvou den Eigennamen erkannte. Zeus fUrchtet,
Metis könne ein drittes dem Keraunos noch überlegenes Wesen
zur Welt bringen. Keraunos erscheint hier als das stärkste
göttliohe Wesen neben Zeus, vollständig getrennt von ihm, ein
Gott für sich.

Das Motiv, das hier dem Zeus zugeschrieben wird, kehrt
wieder in der Sll.ge von Thetis, um deren Hand die heiden
Kroniden Zeus und Poseidon sich bewarben. In dem isthmischen
Siegeslied auf den Aegineten Kleandros (Isthm. 8, 32 f) dichtet
Pindar

EITrE b' €ußouloe; ~V I1€O'Ol(fl eE111<;;
e1VEKEV TrmpUl/lEVOV ~V <pepnpov TOVOV uv aV<XKT<X

Tr<XTPO<;; TEK€lV
rroVTiav 9€ov, oe; K€ pau V0 u T€ Kp e(jO' OV aAl 0 ßED.o e;

35 blWt€l xePl TplOboVTOc; T' a/llJ.ijl<XKE:rou, ß{ TE ,.HO'YO/l€Vav
~ Alo<;; Trap' ab€l<pEolO'IV

und Aischylos lässt den Prometheus in dunklem Hinweis auf
die Zukunft dem Zeus drohen

920 TOtOV TraAatO'TTtV vOv rrapa(jK€UCt~ETm

~li' mJTo<;; lXllTlP, /)UO'l!lXXWTttTOV T€pa~,

Be; bTt KE p<xuvoO KPEiO'O'ov' €UP~O'EI <pA6ya
ßPOVTCt<;; 9' UTfepßuAAOVTtt KapTepov KTUTrOV,
9alaO'O'lav TE r~<;; TlVaKTElpav VoO'OV
Tp{mvav, aiX/lTtv TnV TTOO'Elbwvoe;, O'KEb4.

Die Vel'gleichung dieser Stellen ist lehrreioh. Den Dichtern
des V Jahrh. konnte der Kerauno8 nicht mehr wie dem alten
boeotisohen Sänger ein persönliches Wesen sein: ihnen iet der
Blitzstrahl nur die Waffe (ßEloe; Pind.) odel' die Flamme (<pA6~

Aisoh.) des Zeus.

1 ChrYllippos boi Galen da dogmatis Hippocratis et Platollis III
p. 320 Iw. Müller, vgl. Rhein. Mus. 56, 175 f.
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HerakleitoB hat das göttliche Feuer, in dem er den letzten
und der Dinge, den Stoff zugleich und die Kraft der Welt~

bildung sah, (Blitz' genannt: Ta be. rraVTa oilXKIZ:el KeplXuvo<;; \
(das All steuert der Blitz'. Er legt ihm also das Handeln
eines persönlichen Wl)scns bei. Man fühlt die Absicht, mit der
er den Ausdruck wählte. Er wollte durch ein Wort die beiden
Seiten seines Urfeners, die stoffliohe und die geistige zusammen­
fassen: das einfaohe 'Feuer' (rrOp) würde ihm diesen Begriff
entgeistigt, der Name des ZeuB, den er anderwärts nur mit Be~

denken zulässt2, ibn vom Stoff gelöst haben. Möglioh aber
konnte ihm der kühne Ausdruck nur dadurch werden, dass ihm
die göttliohe .und persönliohe Geltung des Begriffs Keraunos
noch geläufig war. Als die Stoa die Heraklitische IJellfe iu
ihre Physik herübernahm, war das uicht mehr der FalL Es
ist lehrreich zu beobachten, wie sie sioh mit dem über­
nommenen Keraunos ubfaud. Kleanthes hat im Hymnus auf .Zeus 11

TO'iov Exe1li: örroE~ rov dVl1<f]TOI<;; EV\ XEPO'\V
10 dp.cp.~Kn rrupoEvT' aiel Z:WOVTa KeplXuvov'

TOO rap örro rrAnr~<;; cpuO'ew<;; rraVT' €Pp{TCtO'IV,
q, O'u l(aTeUeUVEle;; KOIVOV AOTOV, oe;; bla 1TlXVTWV
<p01Tq ~lITVU/levo<;; p.eT<XAOLe;; p.1Kpo'ie;; Te cpaeO'O'IV.

sich eng an Herakleitos angesohlossen; er übernimmt den '-Ke­
raunos mit seiner ganzen Wirlmng, aber er maoht ihll zum
Diener (unoeproc;;) des Zeus, den auch materiell l,U fassen ni(\hts
mehr hinderte, seit die allegorisehe Deutung der Götter Ublioh
geworden war. Die ursprüngliche Coneeption des Herakleitos
soheint der Stoa nioht verloren gegangen zu sein: auf Münzen
des Antoninus Pius wird der geflügelte Donnerkeil dargestellt
mit der Beischrift Providentia deorum 4 ; der Blitz ist also das
sichtbare Bild der Vorsehung, die 'das All steuert'.

Ein Orphischer Hymnus auf Zeus als Gott des Gewitters
(H. 19) trägt in allen Handschriften die Aufsohrift KepauvoO.
Die Herausgeber, auch noeh Abel, haben dafür ohne weiteres
.KEpauvlou L.i.16<;; gesetzt. Mit Reoht ist A. Dieterich fiir die

1 Herakl. rr. 28 Byw.64 Dials bei Rippol. 9,10 p. 283, 31 M.
2 Herakt fr. 65 Byw. 32 D. vgl. J. Bernays Ges. Abh. 1,89 f.
a Bei loh. Stobaeus I 1, 12 p. 25 Waehsm. vgl. R. Hh,zel Unters.

ber Cieeros philos. Sehr. 2, 118 f.
4. Cohen, DeseI'. hist. des medailles imperiales llil 338 n, 678-685

Abbildung).
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handschriftliche Ueberlieferung eingetreten 1. Der scheinbare
Widerspruch zwischen Aufschrift und Wortlaut des thatsächlich
an",Zeus gerichteten Hymnus wird sich alsbald auf einfachste Weise
auflösen lassen, Diese Belege sind zwar versteckt und ver­
einzelt, aber sie genügen nm festzustellen, dass bis tief ins
VI Jahrh. bei den Hellenen ziemlich allgemein Kerannos als
Gott Verehrung genossen hat. Es kann darum nicht Wnnder
nellmen, wenn ein Volk, das vom Hellenenstamm schon vor dessen
Eintritt in die Geschichte sich abgezweigt hatte, den im Laufe
längeren Sonderlebens tiefer eingewurzelten Cultus des Keraunos
bis in::weit spätere Zeit fortgeführt hat. D~s ist der Fall mit
den Ma,kedoniern. Es wird uns übel'liefert 2, dass Seleukos Ni.
btor bei der Gründung von Seleukeia am Meere (SeI. Pieriae)
dort den Oultus des Keraunos einsetzte: <noch jetzt', fügt Appian
hinzu, 'pflegen sie ihm Opfer darzubringen und Hymnen zu
singen'. Eine Insohrift von Seleukeia (aIGr 4458) lehrt uns
ansserdem 'Donnerkeilträger' (K€pauvocpopOt) als jährlioh w.ech­
selnde Priester kennen. Die Münzen bestätigen und vervollstän­
digen den Bericht Appians. Sie tragen in der Königszeit ge­
wöhnlich auf der Vorderseite den lorbeerbekränzten Kopf des
Zeus, auf der Rüokseite einfachen oder geflügelten Donnerkeil.
Aber schon gegen Ende dieser Epoohe treten Darstellungen auf,
welche den Donnerkeil unverkennbar als Gegenstand unmittelbarer
Verehrung zeigen: unter Antiochos VIII Grypos (121-96) be­
schwingter Donnerkeil mit breitem Band umwunden; unter De­
metrioB IU (95-88) aUBser diesem Bild auoh ein mächtigllr mit
Flügeln ausgestatteter Donnerkeil über einen niedrigen Stuhl ge­
legtlI. Auf einer Kupfermüuze des Antiochos XI Epiphanes liegt
der Donnerkeil, von dem links eine geknotete Taenie herab-

1 De hymnis Orphicis (Marb. 1891) S. 19, 1.
2 Appian Syr. 58 cpa<rl bE aOTqt (dem Seleukos Nikator) -r«<;

LEAwKda<; oIK1Z:oVTI TTjV I-I€V tTLl -rIJ 9aAaoolJ blOOlll-l{av TJTJ1aa.o9at KEj)au­
voO Kai bHi -rOUTO 6EOV aOTOt<; KEpauvov l6ETO, Kai 9PlllJKEUOU(1I Kai
Of.\voüal Kai VUV KEpauvov.

a Antiochos VIn: Cat. BI'. MUf'" Set Kings of Syria pt XXIV 6
vgI. p, 90. Demetrios III: ehenda XXVI 11 vgI. p, 101; die zweite
Darstellung im ,Catal. des mOlluaies grecques da la bibliotheque na­
tionale, Rois de Syrie Tar, XXVIII 5 vgl. p. 207 n.1571-3 (wo der
Stuhl irrig als Altar bezeichnet wird), zu 8eleukeia geprägt nach Ba­
belon p. CLXXL
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ngen Bcheint, auf einem Dreifn!!!!!. Häufig wir.d dann auf
Prägungcn der autonomen Verwaltung und der Kaiserzeit der

eraunOB, von dem ein Band zu beiden Seiten herabhängt, auf
einem Polster iiber heiligem Stuhl liegend dargestellt2• Es ist

zu verkennen, dass in den späteren Münzbildern vom Ende
Königszeit an der Donnerkeil als ein zur Verehrung ans­

igestelltl!s Wesen gedacllt wird; Band und Tnenie sind Zeichen
Heiligkeit. Umgekehrt zeigen die Prägungen der Königszeit

den Blitz als Attribut des Zeus: den altmakedonisohen Keraunos
konnte die hellenisohe Bevölkerung nur als Zeichen und Symbol
des Gewittergottes verstehen, sie hat darum einen Zell<; KepauvlO<;
unwillkUrliob dem Kenunos untergesohoben; auf Münzen des
Caraoalla 8 trägt der Donnerkeil die Beischrift Zeu<; KeplluvlO<;
LeAeuKEwv, und bei Hesyohios wird Kef}auvlO<; interpretiert Kat
Zell<; EV LeA€UKEi~. Damit ist denn wohl aUllh der Widerspruch
zwiacben Aufschrift (KepauvoO) und Inhalt des XIX Orphisohen
Hymnus (8. 3 -4) geboben: an einem Ort wie Seleukeia, wo alter
Cult des KeraullOs der pau'Iellenischen Religion Widerstalld ge­
leistet hatte. muss dieser Hymnus, wenn nicht der grÖBste Theil
der Sammlung entstanden sein. Denn zweifellos was Seleukeia
auch in späterer -Zeit nicht der einzige Ort, wo der Keraunos
noch in alterlbümlioher Weise verehrt wurde. Das Licht,.d.!\"s
die Münzen Seleukeias auf die geschichtliche Nachricht warfen,
trägt weiter.

Jene Verehrung des KeraUl10s tritt wo möglich noch greif­
barer auf Münzen von Diokaisareia in Kilikien hervor4• Während
eine Münze des Trajan einfachen, eine der jüngerell Faustina ge­
flügelten Blitz zeigt, erscheint auf einer Bronze mit dem Kopf

1 Cat. Br. Mus., Kings of Syria pt XXVI 7 vgI. p. 99.13. Ein
schleohter erhaltenes Exemplar dal' Pariser Sammlung wird von Ba­
belon, Rois da Syrie p. 188 (Ta.!. XXV 12) dem Alltiochos VIII Grypos
zugetheilt.

2 Eckhel .Dock num. veto 3,326 IIead Hist. num. p. 661 W.
Wroth im Cat. Er. Mus., Galatia usw. p. LXXII f. 269 ff. mit den Ab­
bildungen pt XXXII 6 -8. 10 lL"{XIII 2. 11.

s Eckhel doctr. num. veto 3, 326.
4 Trajan: Imhoof-BJumer Kleinasiat. Münzen 2, 439 n. 3; Faustina

iun.: Revue numism. 1854 p. 15 Loebbeoke Ztschr, f. Num.12, 331 ab­
·p'elJildet. im Cat. BI'. Mus., Lycaonia usw. pI. XII 13. Die Münzen der

Domna (Mionnet Deser. III 577, 195 abgeh. Cat. Br. Mus. aO.
XlII 1 vgl. p. 73, 9) und des Philippus iun. (Mionnet 300. n. 197) sah
in Imhoof-Blumers Sammlung.
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der Julia Domna und einer des jüngeren Philippus ein Thron­
sessel mit Rüoklehne, der einen stehenden Donnerkeil trägt. Man
sieht sich in die frUhe Zeit zurUckversetzt, Wo man von der Ver­
ehrung der unsiohtbar auf dem Thronsessel gedachten Gottheit
zur Darstellung derseihen überging.

Es ist sehr beachtenswerth, dass die beiden Darstellungen
des Kllraunos sowohl auf Stuhl ale auf Throllsessel von der rö­
ruisohenPrägung zeitweilig übernommen worden eind. Eine von
Trajan geprägte Restitutionsmünze gibt auf der Vorderseite den
divus Vespasianus in Brustbild, auf der RUckaeite geflügelten
Donnerkeil auf einem überdeckten Stuhl 1 : von Vespasian muss
aleo dieser Stempel angewandt worden sein. Die gleiche Dar­
stellung hat eine von Trajan erneue1·te Goldmiinze des Titus.
Donnerkeil auf Thronsessel zeigen Gold- und Silbermünzen des
Titus und Domitianue aus den Jahren 80-82 2• Noeh unter
Antoninus Piue (DOS. 1111 also 145-161) ist der Donnerkeil (ohne
Flügel) auf einem mit gefranstem Teppioh behangenen Stuhl dar­
gestellt worden s. Ein sorgfältig gearbeitetes Relief von Mantua 4

k.ann uns lehren, dass diese Darstellungen der Münzen auoh im
Westen einen Riickhalt im Cultus hatten: auf teppichbebangenem
Stuhl (oder Kline?) liegt ein gewaltiger Donnerkeil, das 80epter
ist an den Stuhl gelehnt, links am Boden hält der Adler Wache.

Man entzieht sich schwer der Vermllthung, dass die alte
makedonisohe Cultusform auoh ausserhalb Syriens und Kilikiens
verbreitet war. Unter den vielen Städten, welohe das Blitzzeichen
auf ibre Miinzen setzten, werden gewiss manche gewesen sein,
die bei der alten Form seiner Verehrung verharrten. Wenigstens
von Vaxo8 auf Kreta glaube ich das behaupten zu dürfen. Einige
Silbermiinzen der Stadt zeigen auf der Vorderseite lorbeerhekränzten
Zeuskopf, auf der Riickseite fünfzaokigen Donnerkeil übel' einen
Dreifuss gelegt 5. Das Alter der Münzen und die Thatsaohe, dass

1 Cohen med. imp. 12 p. 419 n.650 abgebildet in Collecliou Ponton
d'Amecourt (1887) pI. VI n. 149. Restitntionsmünze mit Vorderseite
divus Titus Cohen 12 462, 403.

2 Titus: Cohen 12 455,814-6 (Donnerkeil meist geflügelt); Do­
mitianus: ebend. I 475,61 f. 517,554 vom J.80, p. 518, 574 f. vom
J. 81, p. 519, 597 vom J.82.

8 Cohen II2 304, 345.
;\ Abgeb. bei E. Braun, Vorsohule der Kunsimythologie Tal 6

vgI. S.5.
5 Svoronos, Numism. de la Crete ancieune Taf. III 10. 11 Cat.
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vielfaoh von derselben Stadt der Dreifuss, mehrfaoh auoh der
Donnerkeil einzeln geprägt worden ist, müssen jeden Gedanlten
der Entlehnung jenes Typus aus Syrien aussohliessen.

Die Grenze· für die göttliche Geltung des Keraunos, die wir
oben (S. 5.,) zunächst enger abstecken mussten, hat somit über­
rasohende Ausdehnung gewonnen, indem wir die makedonischen
Ueberlieferungen in Betracbt zogen. Wir wollen dies Volk nicht
verlassen ohne demselben eine wichtige Bestätigung entnommen
zu haben. Die griechilmllen Eigennamen sind in weit umfassen­
derem Maasse, als es bei oberfläoh1ioller Betrachtung den An­
sohein bat, dem CuItus entlehnt. Viele Namen erweisen sich bei
sohärferer Prüfung als ehemalige, im Lauf der Zeit verdnnkelte
Bezeiohnungen von Göttern oder Heroen, die in CnHus und Sage
des Gesohleohtes hervorgetreten waren 1. Es muss als sicheres
Zeugniss für jenen makedonischen Cultus betraohtet werden, Wenn
der Gottesname Keraunos von Makedoniern zur Benennnng von
Herrsohern henutzt wird. Den Beinamen Keraunos trug der aus
der ersten Ehe des Ptolemaios Soter mit Eurydike hervOl'­
gegangene Ptolemaios ll, der naol weollselreichem Leben als König
Makedonieus im Kampfe gegen die GaUier (279) fiel. Eben so
wurde der ältere Bruder AntiochOIl des grossen, Alexander (Se­
lenkos) vom Heere Keraun08 benannt 3• Der Komiker Anaxipjl9s
hat einen Keraunos verfasst, der Held des Lustspiels war - ~eln
Parasit Damippos4:

TOOTOV 01 cpiAOt KaAoOlJi lJOt
vuv\ bit avbpeiav Kepauvov elKoTwc;;'
aß&.Touc;; 'lTOle'iv '(ap Tac;; Tpa'IT€l:ac;; otollUl
aUTov KaTalJK~'lTTOVTa TaUTatC;; Tij TV&.e~.

Br. Mus., Crete pI. III 12 vgl. p. 14, 2. Einfaoher Dreifuss auf Münzen
von 'faxos bei Svoronos III 1-4. 6-9 II 30-38 Cat. BI'. M. III13-17;
besehwingter Blitz für sich Svor. III ö.. 12. 18 Cat. Br. M. III 18 f.
vgl. p. 15, 12-16. Einmal (Svor. III 1) hat die Rückseite grossen
Dreifuss, links davon im Felde fünfzackigen Donnerkeil.

1 S. Götternamen 8. 349 ff. Zur Erläuterung können die Beob­
achtungen über die Namen TTuppo~ Al(lldba~ 'OpeaTl]~ im Archiv f.
Religionswissenschaft 7, 330-3 dienen.

1I Appianus 8yr.62 Pausanias I 16,2 ua.
S Porphyrios fr. 6,11 FHG 3,710 in der armen. Uebersetzung

von Eusebios Chronik I p. 253, 10 Schoene.
'" Meinekes Fragm. com. 4,464 bei Athen. X p. 4173; über die

Zeit s. Meineke hist. crit. com. p. 469.
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Der Zeit nach wäre eil denkbar, dass Ptolemaios Keraunos dem
Komiker den AnRtoss zu dieser witzigen Erfindung gegeben hätte.
Aber wir kennen nocll ein älteres. Vorbild. Den belIannten Tyrann
von Heral,leia, KlearcllOl!, hatte die Bildung, die er in den Hör­
sälen des Isokrates und Platon gesucht hatte, nicl1t vor dem
Wahnwitz bewahrt, sich als Gott zu fühlen: er liebte es sich als
Zeus zU masldren und den Blitzstrahl in seiner Hand zu tragen;
seinem Sollne gab er den Namen Keraunos 1. In der megarischen
Colonie fern am Pontos war also noch um die Mitte des IV Jahrh.
v. Cllr. der persönliche Keraunos .lebendig. Es bestätigt sich
auch hier, dass tlie anfänglich aufgestellte Zeitgrenze wenigstens
für abgelegene Landschaften llellenischer Bevölkerung noch er­
heblich weiter herabgerückt werden mUSR.

2 Welche Vorstellung man von dem Gotte KeraUDOS hegte,
zeigt der gottesdienstliche Brauch. Griechen und Italikern gilt
der Ort, der vom Blitz getroffen ist, als heilig und unberübrbar 2•

Die Gottheit selbst hat Besitz von ihm ergriffen und ihn zur
Wohnung genommen. Er muss daher von der profanen Welt
ausgeschieden wel'den durch Einfriedigung; ein Altar wird dabei
t'rriohtet, auf dem regelmäsBige Opfer dargebracht werden.
Die Griechen nennen einen solchen Ort ~AU<flOV, gewöhnlicher
EVfJAU<flOV 3, auch kurzweg mit allgemeinerer Bezeichnung lißUTOV,
die Römer fztlgttrit~,m, bidrmial und nach der Form der Ein­
fassung putea14• Der römiscbe und wahrscheinlich allgemeine

1 Plutarch de Alexandri fort. II 5 p. 338l> Kai KA€apxOC;; 'Hpa­
KAe!ae; TupavVOe; Y€VOIl€VO<; OKflll:TOV €lj'JOP€t Kai TliJV ulwv ~va K€pauvov
WVOIlM€ AeHau bei Suidas u. KA€apxoe;: Kai O'ToAa<; fj091'}TO 9E01<;
ouvijB€te; Kai Tole; dyaAllaot Tole; €KelvWV hrt1Tp€1TOUOac;;, TOV TE ulov TOV
EaUTOO Kepauvov fKaAeO'€V vgl. Menltlon bei Photios bibI. 224 p. 2221> 15
de; GKpOV dAa!:ove!a<; €A<lO'at W!,; Kai !ltOe; ulov eaUTOV dvu1T€lv usw.

\1 Vgl. zB. Festus Pauli p. 91,17 'Fulguritum id quod est fulmine
iatum, qui loaus statim fieri putabatur religiosus, quod eum deus sibi
dieasse videretur Ammiauus .Mare. XXIII 5,13 'et boo modo (db. Cul­
mine) contaota loca nee intueri neo oaloari dollere fulgurales pro­
nuntiant Iihri'. Artemidoros 2, 9 p. 93, 8 Hercher 0 Kepauvo!,; Ta llE.v do'l'Jlla
TWV xwplwv €1TIO'l'Jlla 1Totel ~ta TOUe; fvtbpUIl€VOU!,; ßWlloUe; Kai TliC; ytVO­
lJ€vae; fv aOTolc;; Buora<;, Ta b€ 1TOAUT€Afj xwpla lpl'JlJa Kai lißaTa 1TotE1.

S Nachweise bei Preller Polem. fr. p. 146 f.
4, fulguritum Festus Pauli (Anm. 1), bide1~tal vgI. Casltubonns zu

Parsius 2, 27 p. 192 f., übel' das bekannte putectl Scribonianum oder
Libonis s. Festus p. 383b 24 Bahelon, Monn. de la repubJ. 2,427 f. 584.
Ueber das ErCordernisa des freien Himmels s. Festus p. i:!33b 29-82
Yitruv I 2, 5 vgl. uuten S. 23.



Keraunos 9

Brauch gestattet ein Blitzmal ,nur unter freiem Himmel: ist der
Blitz in einen bedacl1teu Raum gefahren, ElO mUElS über dem
puteal ein Locll ins Dach gemacht werden.

Wie der Ort so galt auch der Mensch, den der Blitz ge­
troffen, als heiliges Wesen: der Gott llatte seinen Wohnsitz in
ibm genommen. Er wird darum 'wie ein Gott geehrt?, heis!lt
es im Traumbuch des ArtemidOI·os l . Von Zoroaster gieng die
Sage. dass die Gottheit ihn mit dem Blitz heimgesuclJt habe
um seine Seele an sich zu ziehn: naell diesem Vorbild. meint
der Verfasser der Clementinhlllhen Homilien,' sei es üblicll ge­
worden die vom Blitz Erschlagenen als Lieblinge der Gölter zu
verehren 2. Ein Cnltusbrauch der Tarentiner 3 wird durch die811
Vorstellung verständlieb. Vor vielen Häusenl der Stadt waren Stelen
aufgerichtet, die als Denkmäler für die Bürger galten, welche
eich einst an der Iapygenstadt Karhina vergangen hatten und zur.
Strafe sämmtlich vom Blitz erschlagen sein sollten. Der Jahres­
tag des unglüchlichen Ereignisses wurde nicht mit Trauer und
'l'odtenspenden begangen, sondern durch Opfer an Zeus Katai­
bates. Man kümmerte sich ni('ht um den inneren Widersprueh,
dass die Blitze als Werkzeuge göttlicher Strafe über Frevler
gekommen waren: als vom Blitz getroffene wal'eu jene Tarentiner
eines höheren Loses theilhaftig geworden, und die übli~peu

Ehrungen Gestorbener wären ihrer nicht würdig gewesen. N~ch
Kyrillos von J erusalem verwendet die geläufige Vorstellung zu
einem Enthymem 4, das bei seinen Katechumenen dill beabsichtigte
Wirkung nicht vel'fehlt haben wird; <die Hellenen verehren die
vom Blitz getroffenen. Der Blitz aber kommt nicht urtheilslos
vom Himmel herab. Wenn also jene sich nicht schämen die

1 Artem. 2, 9 p, 94, 26 oubel<; Tap Kepauvweel<; lITlllo<; EOTIV,
hou TE Kai w<; eeo<; TII-ltiTat vgJ. p. 93, 24 'lTpoo{aCHv aUT01<; w<; UTtO
610<; TE't"lI-l11I-lEV01<; 01 dv9pumOl, Rohde Psyche 12 320 fl'.

2Clemens Rom. hom, 5, 9 (EKE10E dh. in Persien) recogn. 4, 28
(hier allgemein) 'hoc denique exemplo etiam nunc multi 60S qui fu)­
mille obierint sepulcris honoratos tamquam amicos dei co)unt',

S Klearchos FHG 2,306 bei Athen, XII p, 522d-f •

4 Kyrillos in der XJI1 Katechese c. 37 'lI'o;\u!J.aeTi<;; TEV0I-lEVO<;
eTtIO'TOI.11Z:E .. , "EAA1')Va<; EK Tlilv 'lTap' aUTOt'; !J.UBOAOTOUI-l€Vwv. aUToi
KEKEpaUVWI-l€vou<; 'I1'po<1KuvoDow. KEpauvo<; bE EI: oupavwv epX61JEvO<; OÖK
O:Kphw<; ~PXETal. El hE'iVOl TOU<; KEpauvw9EvTa.; GeOl-llO'E1<; 'I1'pOdKUVOOVT€<;
OUK aiO'xuvOVTat, 00 TOV BEoqnA!'j Kai ulov BEaO TOV EO'TaUpWf!EVOV U7l:€P
0'00 'lTPO<1KuV~V alO'XOV~;
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vom Blitz ereilten Gottverhassten zu verehren, wirst dn dich
schämen den Gottgeliebten, ja dlll1 Sohn Gottes, der für dioh
ans Kreuz geschillgen, zu verehren p' Das Christenvolk selbst blieb

länger unter dem Einfluss diesel' Anscbammg, ein Vorfall in Bithynien
aus dem Anfang des V Jahrb,l lehrt es, Zum h, Hypatios

wurde ein Mensoh namens Agathangelos getragen, deRsen Glieder
von BO entsetzlioll6ll Znckungen befallen waren, dass den Zu­
sohauern unwillkürlich sich die Haare sträubten und die Hände
zu Gott erhoben: ein Blitzstrahl hatte ihn getroffen, und man
war überzeugt, dass dabei <ein Dämon in ihn gefahren' sei.

Der Gott selbst also war es, der im Blitze zur Erde
niedergieng und in dem Getroffenen Wohnung nahm. Daraus
ergab sich die rituelle Folgerung, dass der vom Blitz getödtete

nicht dem Feuer übergeben, Bondel'n, wie und wo er war, in
der Erde bestattet werden musste. Das war nioht nur römi­
scher, sondern auch griechischer Brauch 2, Abweichend davon

lässt Euripides die Leiche des vom Blitz erschlagenen Kapaneul!
dem Feuer übergeben j aber nioht auf dem gemeinsamen
Scheiterhaufen, der die übrigen vor Theben gefallenen Helden
vereinigt, sondern auf gesondertem HolzstOlls wird er verbrannt.
Bedeutsam nennt Euripidell diesen Scheiterhaufen 'ein Sohatz­
haus des Zeus' 3: der vom Blitz getödtete muss ein Liebling

des Zeus sein (8. 9 Anm. 1), Es ist verständlich, dass wenn
ein Grabmal vom Blitz getroffen wurde, dies als besondere
Ehrung und GUDstbezeugung der Götter für den Gestorbenen
galt, wie das der Spartaner Lykurg und der Diehter Euripides 4

erfahren haben sollen.

1 Kallinikos im Leben des h. Hypatios p. 37 ' ÄTa9UTT€Ao,;, 8.;
trapEAU9'l dtro PpOVTl1.;, {)a{~ovo<; l(aTETrEk9öVTO<; aOTqJ,

2 Wissowa, Religion und J{ultus der Römer S. 472, 4 Artemidoros
2, 9 P 95, 5 ol KEpaovw6evTE<; .•. ÖTrOO GV OTrO 'roß TrOpOe; l(a'ra­
A'llJl9wow, ~vTaßea 6&TrTOVT<Xl vgl. J. Grimm Kl. Schrr. 2, 228.

8 Euripides Hiket. 935 xwple; lEpov we; VEKpOV 6,hjlcU 6eAEI';,
1010 rrupav, AlOe; 611t1<XOpoV, ~ve' lVWTI ooe;

rr601e; (der Euadne, Kapaneus) ba~a09€1e; Aa~rraolV Kepaov{Ole;.
Den kühnen abel' treffenden Ausdruck hat Wecklein mit WieseIer durch
bpuoe; 6'loQopoV 'einen Holzstall' ersetzt, man traut seinen Augen nicht.

4 PlutRrch Lyk. 31. Im Leben des Enripides (schol. I p. 3, 11
Schw.) wird das nicht nur vom Grabe zu Aretbusa in Makedonien,
sondern auch vom Kenotaph in Athen behauptet (Kepauvw9ijval eil!­
<pOTepa /.1vll!A€ta).
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Zur Behandlung der "om Blitz getroffnen Dinge uud
Menschen giebt ein aegyptisr.her Brauch, den Herodot 2, 00
berichtet, eine alterthümliche nnd bedeutsame Analogie. Wenn
die Leiche eines Mensohen ans Land trieb, der im Nil er­
trunken ,oder von einem Krokodil getödtet war, so galt dieE'e
als ein höheres Wesen. Die Angehörigen hatten kein Anrecht
auf die Leiche, die Nilpriester hatten sie mit eignen Händen zu
bestatten, und die Anwohner waren verpflichtet fUr die Mumi·
sirung zu sorgen und sie Wll; KaU,tO'Ta MlVat €V \p~O't ßtlK1;JO'I.
Das war die Voraussetzung noch nil' die Vergöttlichung des
Antinous.

3 Die Tarentiner haben, wie wir S. 9, 3 ol'fuhren, ein rn
Z €u<;; KaT a 1ß aT 11 <;; verehrt. Diese Begriffsverbindung ist
zwar sprachlich bequemer und fügsamer als die von Z€U<; K€­
pauvo<; in Mantineia, aber in ihrem Wesen so gleichartig, dass
wir sie als neuen Beleg in Anspruch nehmen dürfen. Das
Wort KaTatßaT11<; 'herabsteigend' (zur E]'de fallend' ist ein zu·
nächst dem Blitz zukommendes Beiwort adjectivischer FUDotion,
s. Aesch. Prom. B68

&.11.11.' ~Ae€V aÜTtV \ dem Typhaon) Zl1VO<; ä T Pu 'It' V0 V
ßEAO ~

t( aT IX I ß lhn <; t( €PIX U V0 <;; ~K'It'VeWV epAOya
und Lykophron 882 KaTaIßaT11<; O'K11'1t'To<;. Wenn es dann mit
Zeus verbunden wird-, greift die Volksvorstelluug dall was ihr
am Blitzstrahl das wesentliche ist, dass ein Gott herabfährt
und auf Erden Wohnung nimmt, heraus und setzt es als Be­
zeichnung des Blitzstrahls, nur ohne die Härte des Appellativums,
zum Gotteanamen. Es ist eine sehr verbreitete Benennung des
im Blitz niederfahrenden Gottes. Auf der Burg von Athen
ll!\tte Zeus unter diesem Namen einen unbetretbaren Raum, dA.8
Bruchstück der zugehörigen Säule trägt die Insohrift Alo~

Ka[T]CllßaT[ou] äßaTov (OIA IV 2 n. 16591, p. 265); ein zweiter
athenischer Stein (abend. n. 1659° p. B04) lehrt uns ein anderes
AI]o(<;; KaTaI]ßaTo(u) äß(aTov] \epov kennen. Und so sagt
Al'istophanes im Frieden 42

out( lO'ß' Ö'lt'W~

TOUT' lCfTl TO Tepa~ otJ Ato~ KaTIXIßaTOu
Lykophron 1370 Zeu<;; 8<; KaTaIßaTI1<; /AOAWV

O'K111TTtV 'lt'UPWO'€1 'lt'aVTa bUO'/Aevwv O'Ta{l/Aa.
Dieselbe Bezeichnung trug zu Olympia ein neben dem grossen
,t\!:;cllenaltar befind lieber abgeschiedener Raum (eppaY/Aa) mit
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zugelJöl'igem Altar (PauB. V 14, 10). Wir begegnen ihr ferner
auf den Inseln Paros und Melos 1. Ein Spiel der Volksetymologie

scheint den KaTmßaTYJ~ gelegentlich zu einem K p aT a I ß aT YJ ~
umgesohaffen zu haben. Eine Marmol'säule von Nauplia mit
rohem Bild des nach rechts sclueilenden, den Donnerkeil
schwingenden Zeus hat die Inschrift L\lor; KpaTmßaTa (IGPelop.
I 669). Falls der Steinmetz nicht ein Versehen begangen hat,
ist der erste Tbeil des Wortes umgebildet unter Einwhkung der
Vorstellung, dass der Donnerkeil das KpaTOr; Alor; ist, vgl. So­
pholdes OT. 200 f. W TaV rruplpOpWV &<1Tparrwv !<PI1Tll YEJ.1WV
W Zeu Pindar fr. 155 KapTEpoßpOVTa Kpoyiba Horat. carm.III
3, 6 fulminantis magna manus Iovis ua. Man erinnere sieh der
BeJtissenlleit, mit der im Mythus von Zens' Ehen (S. 2) das
KpliTO~ hervorgeboben wird. Ja nach einer Stelle des Cornutus
(10 p. 10,13 Lang) muss man annehmen, dass Kpamr; geradezu
ein Ausdruok für den Donnerl{eil gewesen ist: 1'0 be KpaTO~ 0
EV 'Tf,l betllf xelpl KaTEXEI. Man bat dies KpaTOr; durch ßEAOr;
enetzt, das ist eine zu billige und unwahrscheinliche Aenderung.

Noch eine dritte gleichartige Benennung hat sich dialektiseb
erhalten. Unweit von Gythion sah PaURa.nia,s (lU 22, 1) einen
heiligen Stein, der Zeu~ KarrrrwTar; benannt wurde. DieSage
gieng, Ol'elltes sei dadurch, dass er sich auf ihn niedergesetzt
habe, vom Wahnsinn befreit worden, davon hahe der Stein KaTll
YAwO'<1aV T~V ~wp(ha seinen Namen erhalten. Man leitete also
flpäter das Wort vermuthlieh von KamrrauelV ab. Das ist ebenso
unmöglich wie dass ein .solcher Stein durch Orestes zu einem
Fetisch des Zeus werden konnte. Vielmehr gehört rrWT- zu
Wurzel 1TET- (Aor. dor. ETtEmy = Erre<10v) wie TCWTu<18al zu
rrlTeO'eat, vgl. O'TpE:(Jmv O'TpOlpi] <1Tpwcpu<18at. Es ergiebt sich
also mit KarrrrwTar; (dem herabgefa.llenen' ein Synonymon zu
KaTaIßaTYJ<;, und mit. ZEUl;; Ka1T1TWntr; eine neue Parallele zu
Zeu<; Kepauvo<;. Der Stein, der diesen Namen trug, konnte nur
ein Meteorstein sein, der als leibhaftiger Donnerkeil verehrt
wurde. r~s ist beachtenswerth, dass man bei Gythion eine In­
schrift gefunden hat\!; Moipa ~lÖ<; TepaO'T{[ou], die uns eine

1 Paros: Atb. Mittb. 26, 176 Anm. .6t[o<;] KaTllt[ßaT)Ew. Melos:
Jourll. or h"lIol1. stnd. J7,!.l n.22 .610<; KaTatßaTla]. Auf dem Fels­
grab eines Eunuchen bei Heberdey, Reisen in Kilikion S.38 n.94 steht
ElEOil KaTalßaTot! Kai 4>EpI1E<p6vl'J<;, hier IHmn nur Hades gemeint aeiD,
vgI. unten S. 22, 5.

11 Ephim. arch. 1892 p. 57.
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jüngere Gestaltung desselben Begriffs kennen lehrt.. Denn Tepll<;,
das ostentutn, ist an sich der Blitz 1, wie ich an anderem Ort zu
zeigen hoffe.

4 -Nachdem die rrhatsachen, so weit ich sie kenne, vor­
geführt sind und die Worte sich mit Inhalt erfüllt haben, ver­
mögen wir den Vorgang der Begriffsbildung sicherer zu erfassen.
Der ursprünglich allgemein griechische und in besonderen Be­
zirken bis in späte Zeit göttlich verehrte KeraullOs war der Blitz­
strahl oder Donnerkeil nioht in der allgemeinen GeUung eines
Appellativs, sondern stets in dei' Besonderheit des einzelnen Falls:
er war der Gott, der in dem einzelnen Blitz zur Erde fubr und
dort Wohnung nahm. Er ist ein anschauliches Beispiel für das
was ich Augenblicksgott 2 genannt habe, dh. für einen religiösen
Begriff, der von einer Einzelersoheinung veranlasst wird und sich
nicht iiber diese erhebt. Streng genommen sollte ein Keraunos
den andern ausschliessen, insofern die göttliche Kraft in dem
einen verausgabt und an den irdisohen W ohnsltz gebunden ist.
Die naive Denkweise llat den Widerspruch zunächst nicht em­
pfunden. Sie musste sich abel' allmählich mit der El'kenntniss
erfüllen, dass diese Gottheit nur als Vielheit gedacht werden
!{önne, und zur Verehrung von Keplluvoi vorsohreiten, '!J~ wir
Opfer an'AcrTPIl1Tlli und Bpovrai3 kennen. Erst eine Bolche
Vielheit konnte sich dann zu einem Einheitsbegriff verdiollten in
der Weise, dass er die Einzelfälle generisch odel' ursächlich zu­
sammenfasste, wie wir es bei den Göttern der römisohen Indi­
gitamenta sehen i es entstand d!>nn ein Sondergott, um die kurze
Benennung anzuwenden, die ich nach dem Vorschlag von Edv.
Lehmann für die wichtige und grosse, zwischen Augenblicks­
göttern und peraönlichen Gottheiten in der Mitte stehende Klasse
begrifflich durohsichtiger nnd besohränkter, aber innerhalb ihres
durch den Namen abgegrenzten Bereiches ll.llgemeingültiger, also
einen Art· oder Gattungsbegriff darstellender Götter gewählt habe.
Diese Stufe ist mit dem Augenblicke erreioht, wo das Bnd rIes
Donnerkeils zur Verebrung ausgestellt wh'd; er hat damit auf­
gehört an das einzelne BIitzmal gebunden zu sein und ist

1 VgI. zR. Aristophanes Frieden 42 (oben S. 11).
9 Götteruamen S. 279 ff.
S Am Alpheios in Arkadien eUOUl1lV' AI11'plttral.:; Kai 0UEAAm<; 1'6

Kai Bpov1'al<; Paus. VIII 29, 1 vgl. Boph. EI. 823 K€pauvol aU)<;.
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Gattungsbegriff geworden. Nicht nur in dem makedonisoheß
Keraunofl, sondernauoh in den älteren griechisohen ~'ällen, von
denen wir ausgiengen, haben wir also bereits den Sondergott an­
zuerkennen, ja wir dül'fen denselben bis zum Doppelbeit der
altachaeisoben Zeit zurückverfolgen. Dieselbe Stufe vertritt der
Kepauvto~ mit dem weiblichen Seitenstück der Kepauvia,
die in der Verwünsolmngsformel eiller Grabsohrift VOll Kition auf
Kypros 1 genannt werden. Und ein ferner Naohklang ist nooh
der< Blitzengel', der naoh mitteldeutsohem Glauben 2 beim Ge­
witter ins Haus kommt oder daran vorüber zieltt.

Die näohste und letzte Stufe in der BegriffseDtwioklung ist
die Ausgestaltung der personifloirten Abstraotion zn persönlioher,
plastisoher Gottesgestalt. Diese Wandelnng vollzieht sich in dem
Maasse leichter und vollständiger, als der Gottesname durch laut­
liohe Veränderung odel' duroh Absterben der Wortwurzel un­
durlllllliohtig, also zu einem Eigennamen geworden ist. Wenn
dagegen der Gottesname dieser Ausstattung mit persönliohem
Leben widerstrebt - und fortdauernder appellativisoher Gebrauch
des Worts ist ein sohweres Hindernisfl -, so vollzieht sioh jene
Erhebung zn persönlichem Leben dadurch, dass der alte Sonder­
gott sioh einem persönliohen Gotte unterordnet, indem er eine
besondel'e Ersoheinungsform des höheren Gottes wirli: der Name
des Sondergottes wird ohne weiteres oder mit adjeotivisoher Form
dem persönliohen Gott als Attribut zugeeignet; um so sioherer
wird dieser Vorgang sich vollzielm, je bedeutsamer und wiohtiger
die Erscheinung ist, welcher der Sonrlergott gilt. Auf germa­
nischem Gebiet hat Donar ThtJrr eine gewisse Persönliohkeit er­
langt, Die Grieohen haben den Keraunos fallen lassen und den
Begriff auf die umfassende Persönliohkeit des Z eu s übertragen.
Bereits im homerisohen Epos ist der alte indogermanisohe Gott
der Tageshelle mit Allmacht ausgestattet, und seine Stärke äussert
sich vornehmlich in den ersohütternden Vorgängen des Gewitters.
Er ist der Wolkensammler, der Blitzeschleuderer und Donnerer.
Homer und die übrigen Dichter sind unerschöpflioh in Aus­
drücken, welohe dieses Walten des Zeus sohildern3. Im CuItus

1 Le Bas-Wllddington VI n.2739 Explic. p. 636 K]€XOAWIJEVOU
TUXOl TOO K€pauvtou. liv TII,; arm']v liqlJ;), l([€]X[O]AW!1t!VI'J~ TUX01' liv TI[~J

ßdAIJ K01Tpla, K€XOAW!1EVI'J~ TUlol T~~ K€pauvla~.

2 Kehrein. Volkssprache und VolksBitte in NlI.BBlI.u 2,241').
a Eine Uebersicht giebt Preller-Robart GI'. Jl.lyth. 1, 118 Anm. L
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dringt dafür in hellenistischer, Zeit die Bezeiohnung ZEUe.; KEpau­
VlOe.; ziemlich 'allgem ein durch 1. Die Verschmelzung mit Zeus
bedeutet eine volllltändige Versohiebung des Begriffs. Der ehe­
mals selbständige Keraunos wird nnn zu einer Waffe in der Hand
des Zens, -zu einem Symbol. Er heisst .6.10e; KEpauvoc; (0 117
I: 417 <t> 401 uö.) vgL .6.iou lTup6c; Eur. Bakoh. 8 .6.(01) ßPOVTUc;
ebd. 599 ua.; ist sein Geschoss, ß€AOe.; wie bei Aisch. Prom. 358
ZflVOe.; aypulTVOV ß€AOc; Eur. Riket. 860 .6.1.0V ß€AOc; Arist. Vögel
1714 1tTEPOlPOPOV alOe.; ßEAOe; Et. Gud. 146, 50 lllOßOAOV, oder
sein ~YXOc;, Lanze, Waffe wie Arist. Vögel 1749 WAlOe; U/l­
ßPOTOV EYXOc; lTUP<popov Bakohyl. 8, 10 ZEU KEpaUYE'fX€C;. Die
Waffe wird von den Kyklopen gesohmiedet:!, die sie in unter­
irdisoher Esse herstellen; so kami es dem Gotte, nie daran ge­

brechen. Mit der Diohtung hat die bildende Kunst gewet.teifert,
das Bild des blitzenden Himmelsgottes zu gestalten. In gleicher
Weise ist das Doppelb~il, das in aohaeischer Zeit und noch
langebin auf Tenedos wie eil Fetisoh Gegenstand unmittelbarer
Verehrung war, in der Rand des Zens Labrayndeus zur Waffe
geworden.

1 O1ympia: Altar des Z. I{er. in der Altis Paus. V 14, 7; Thasos:
luot; Kepo.uv!ou, dann Donnerkeil mit doppeltem Dreizack Journ. of
hell. atud. 8,425 n.29; Kalymnfl.: [TOV b}IT)VeKIl crwTilpa ß![a KEfp~u­
VIOV Anc. gr. inser. BI'. Mus. II n. 321, 9; Pergamon: ßll Kepauv!w
InschI'. n. 232, Altiirchen mit gleicher Aufschrift ebend. 329; Phrygiel1;
Würfelorakel von Ol'melia [ßlot;? K}epauv!ou BaH 8,503; Lydien: atl
KEpauviw U9A[O}ßOAT)flEV"t'WV (lies dcrßOAT)flEvTWV) aw/.uhwv Mo KTA.
aIG 3446 La Baa-Waddington Explio. 111 1674 p.397?, ßtl KEpauv!w
Tt/.toaeot; UttEp TOU flp€lJ!l1V"t'ot; eoxnv BGH 11, 470, ßtot; Kepauvlou M­
va/.tl<; (Thyateira) BaH 10, 401; Kition auf Kypros: aIG2641; Syrien:
Seleukeia s. oben S. 5, 2, Palmyra ßli /.ter!aTw KEpauvlw fmEp crwTT)p(at;
GIG 4fJOl, Gebiet von Damll.8kos {epet,,; ßtor,; Kepauvlo(u) GIG 4520:
Bioilien: Schleuderblei mit N!KT) ßIOr,; Kepauvlou; Altar vom Albaner­
gebirg all Kepl1Uvtwl IGSI 1118. Aus der Litteratur ist auzuführen
[Arist.} de munda 7 p. 401" 17 Bianor Anth. Pal. 7,49 Zavl KEpauvet41

Friinkel zn den llll!chrl'. von Pergamon S. 134. Es ist bemerkens­
werth, dass die erste und letzte lydisohe Inschrift, die von Tbasos,
Pergamon und dem Albanerberg siohtlich Blitzmalen gelten; auch den
Altar von OIympia braohte die damit in Verbindnng. Auf einer
lnsohr. von Tegea bei La Bas-Foucart Expl. I n. 338b p. 189 steht EV
drwcrl TO'l<; 'OAUl!maKo'it; 'tw /.t€rtcrTW Kai KEpauvoß6AW all dvaTeett­
I!€vou;: diese späte Insohrift gestattet keinen Schluss auf die Cllltus­
sprache.

2 Hesiod Theog. 141. 504 Vergil georg. 4, 170 Aen. 8,
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Zwischen diese einfaohe und verständliche Elltwicklnngsreibe
schiebt sioh nun die seltsame Begl'iffsbildung des Zens Keraunos
von Mantineia ein, der sich als gleiohwerthig der Zeus Kappotas
von Gythion und der Z. Kataibates zugesellen. Sie trägt einen
inneren Widerspruoh in sich, insofern Rie dem einzelnen Blitz­
strahl gilt, der in dem getroffenen Raume Wohnung nimmt, und
diesen gleiohzeitig als das höohste, mit voller Persönliohkeit aus­
gestattete Wesen bezeiohnet. Die Erwägung jener Entwioklungs­
reihe behütet uns vor Missgriffen der Deutung. Man könnte
daTan denken, dass in der Verbindung Zeus Keraunos der erste
Bestandtheil noch in seiner ursprünglichsten Bedeutung, die für
den griechischen Spraohscbatz nicht ganz versohollen ist 1, Gott
der Tageshelle, gesetzt und ihm in der Form loserer Zusammen­
stellung, wie etwa ind. Indt'iZgni, Keraunos zugesellt sei. Ein
solcher Ausweg ist dadurch verbaut, dass Zeus als Gewittergott
schon vor dem Epos fertig war. An der Unterordnung des Einzel­
begriffs unter den persönlicben vermögen wir nicht vorü ber­
zukommen und müssen die Begriffsverbindung auf das Paradigma
avYjp P~l'Wp (1'IJpavvolj;, ibllbTlllj; usw.) zurückführen: 'Zeus in
seiner. Eigensohaft als Donnerkeil'. Den alten Keraunos hat auf
hellenisohem Gebiet der Zeus Katll.ibates abgelöst, dem im V und
YI Jahrh. die Blitzmale errichtet werden, und in hellenistisoher
Zeit vel'mag, wie eine Anzahl der S. 15, 1 angeführten Denkmäler
lehren kann, auch ner Zellll Keraunios noch jenen engeren Be­
griff zu bezeiohnen. Wir sehen hier an einem deutlichen Fall
die Beobachtung bestätigt, dass die Vorstellung dem CuItus und
dem duroll diesen gebundenen Begriff um Jahrbunderte voraus­
zueilen vermag, Es ist erstaunlich zu sehen, wie neben der
schon im Epos festen gemeingriechiscben Vorstellung des Blitze
schleudernden Zeus sich die alte Anschauung von der im ein­
zelnen Blitz zur Erde niedergehenden Gottheit bis ins IV Jallrll.
und darüber hinaus halten konnte. Das Räthsel zu lösen ist
nicht scbwer. Die alte Anschauung haftete mit unüberwindlicher
Zähigkeit an dem aus der Vorzeit überkommenen Brauch, die
vom Blitz getroffene Stätte als heiligen Wohnsitz eines Gottes
der profanen Welt zu entziehn. An diesem Brauch konnte nicht
gerüttelt werden, und BO musste denn der allgewaltige Zeus, da
er als Herr der Blitze unbestritten feststand, sich als Zlms Ka­
taibates bezw. KerauuoB oder Kappotas, in der Enge eines Blitz-

1 S. Götternamen S. 68 f.
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mals einfangen lassen.
sitJ. die Ueber!';eugung,
niederfahre 1,

Tro~z Ellikm und seiner Sclmle erhielt
dass im Blitz eine Gottheit zur Erde

5 Obwohl diese seItsame Wortverbindung die Begriffs­
entwicklu'ng zn durchkre~zen sohien, hat sie sich als unvermeid­
licher Compromiss des CuItus und der Vorstellung ergeben und
dadurch ihre Gesetzmässigkeit bekundet. Ich darf nioht nnter·
lassen auf die vollkommene Analogie hinzuweisen, welche der
römisQhe CuItus sowobl für diese Begriffsverbindung wie für die
ganze Entwiokluugsreihe liefert, Die altertbümliobste FOl'm ist
die nackte Verebrung des Fulgur, bezeugt durch einen Stein von
Brixellum OlL XI 1024 sacr~!m publicmn Fulgu1·is. In olassisoher
Zeit herrsc1Jt wie bei den Griechen Zeus Kataibates, BO hier luppite1'
Fulgzw 'l: die Kalender ver!';eiohnen unter dem 7, Ootober ein
Opfel: lovi Fulguri, und Vitruv (I 2, 5) beweist, dass das üb·
liober Ausdruck war; der luppUer lapis, den wir sogleioh kennen
lernen werden, gehört ·auf tieselbe Stufe so gut wie der Zeus
Kappotas. j<;rweitert erscheint diese FOl'm in der Weihungs­
formel lovi Fulguri Fttlmini OlL XII 1807. Erst später, wie
Wissowa anerk6nnt, wird das Appellativum dureIl Worte ad­
jeotivischer Kraft, wie es auoh die nomina agentis sind, auf In­
schriften und Münzen ersetzt: lupptier Fulgemfor (und FulgurriiiJ1'),
Fulfninaris und Fulminator, Fulminafor Fulgerator. Charakte­
ristisch für Rom ist es, dass hier neben dem am Tage nieder­
gehenden Blit!'; des Iuppiter (fttlgzw dium) der näohtliohe Blitz
sich zu einem besonderen Cultusbegriff entwickelt hat: Summanus
wird durchaus als eine Gottheit für sich empfunden B, und musste,
wenn er mit einem persönliohen Gotte verknüpft werden sollte,
vielmehr üls Ersoheinungsform des Unterweltsgottes gedaoht wer­
den, wie das im CultUB duroh die schwarze Farbe des Opfer­
tbiers sich kundgab 4 und von unseren Bericbterstattern nioht

1 Sextus aclv. mathem. 7, 19 b Tijl;; ßpovTf\1;; KTU1tOI;;, Kaeli
<pU(HV 'EmKoupelwv 1rall1e.<;,ou 9e.oO T1VOl;; hn<pave.lll'll 0TJj.talvE.l KT1.,

2 Preller. Jordan röm. Myth, 1, 190 f. Wissowa, Religion und
Kultus der Römer S.107.

s Ovid fast. 6, 731 quislJ.·uis is est, 8wmmanQ Augustin ci'!}. d, 4,23
nescw quej,~ OOmmmlum.

4 Renzen Acta fr. AI'V. p. 146. Als Name fiir Rades gebraucht
von Arnobius 5,37 vgL Martianus CapeUa 2, L61 'Plutonios. , ' qui
etiam Summanus dicitur'. Inschriften bei Preller·Jorda.n u'öm. Mj't.!l.
1,244 Anm.3.

Rhein. Mus. f. Philol. N. F. LX, 2
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verkannt wird; weun auf Inschriften b,ppi{(w und S~pmmanus ver­
bunden werden, so muss eine besonnene Auslegung die Möglich­
keit offen halten, dass die beiden Gegensiitze sieh ergänzend
nehen einander stehen, nicht aber der dem erstem unter­
geordnet sein muss.

6 Ullsere Betrachtung wUrde unvollständig sein, wenn wir
nicht auch die Ver bi ld I ich u n g hineinzögen, welche die Vor­
stellung des Keraunos erfahren hat. Es ltönnte scheinen, aIR
sei der bild lichen Vorstellung Uberhaupt kein Raum zu freier
Entfaltung worden, weil sie in dem Meteorstein einen
sinnfälligen Anhalt urld damit eine Grenze besass. In der That
ist es allgemeine Vorstellung auch des olassischen Alterthums,
dass der Donnerkeil als Meteorstein zur Erde falle, und man
pflegt bis heute auoh Waffen der Steinzeit, namentlich Steinbeile
wenn man sie gelegentlich findet., als Donnersteine hochzuhalten.
Es ist jedem geläufig, dass bei der Schlacht von Aigospotamoi
405 ein grosseI' Meteorstein zur Erde niedergieng, dem die Be­
wohner der Chersonesos dann göttliche Verehrung zollten I, In
dem Stein von Gyt.hion in Lakonien, in dem man den Zeite;; Ka1t­
m.lmle;; verehrte, haben wir bereits einen solchen Donnerstein er­
kannt (8. 12). Ihm entspricht der Iuppite'r lapis in Rom, ein
im Tempelchen des Iuppiter Feretrius auf dem Capitol bewahrter
Flins (sile,7~), der beim Abschluss von Staatsverträgen und BUnd­
nissen als heiligste Bekräftigung des feierlichen Schwurs dienteIl.
Der Fetiale oder wer sonst den Schwur für die Gemeinde zu
leisten hatte, musste den Stein in die Hand nehmen zur Eides­
abIegung und hei der Schlussformel Si sciens fallo, t~,m me Dies­
piter salva u1'be arceque bonis eieiat uti ego hunc lapidem zur Erde
schleudern a. Den heiligsten Eid nennt Gellius diesen Schwur
mit dem Stein. Der Stein ist der Donnerkeil, den der Himmels­
gott auf den Meineidigen herabwirft. <Mit dem Blitze heiligt'
Iuppiter die Bündnisse 4. Eine andere Anwendung wnrde bei

1 Plut. Lys, 12 KaTllVEX911 . . . EE oupavoO tralJJ.U:T€Bll<; Mao<; d<;
AtToC; tro·raf.lOUc;, Kai llEÜ<vuTal IJ€V ~T1 vßv O'EßOIJEVUlV Tu/V XEPPOVl1O'ITU/V.

1I Festus Pauli p. 92, 1 Sel'vius zur Aen. M,641 'antiquum Iovis
signum lapidis siliceni'.

8 Festus Pauli p. 115, 4 und etwas ausführlicher Polybioll 3, 25.
Vgl. Gelliua I 21 'Ioycm silicem, quod sanctissimum iusiurandum eat
Imbitum'.

4 VergiHull Aen. 12, 200 'umHat haec genitor, qui foedel'" fulmine
aaneit' .
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sich die Griechen
Friihzeitig ist die

dem Opfer gemacht, durch w,elches ein Blludesvertrag besiegelt
wurde. Nach Vortrag der vereinbarten Bestimmungen (lem) schlug
der bevollmächtigte Fetiale das Opfersc11wein mit dem heiligen
sile.'C nieder und sprach dazu: Iuppitet· audi . . . . si. prio1' defemit
,publico eomilio dolo malo, fttm Wo die, lU1Jpiter, pop1tlum Ro·
maJ~um sie .feriio, ut ego !tune pm'eum hodie fer'iam. iantoqu,e
magls ferUo qu.,anfo m(~gi8 potes pollesque 1• Noch heute ist bei
uns der Glaube weit verbreitet, dass ein Steinbeil dh. eben ein
Donnerkeil, nnter dem Dache angebracht, das Haus gegen Blitze
sichere 2, und in Italien sind steinerne Pfeilspitzen aus vor­
geschichtlicher Zeit gesuchte Amulete, die in einem Täschchen
am Hals getragen werden B.

Und doch wäre es ein grosser Jrrthnm, wenn man die Vor­
stelluJlg des Donnerkeils an den Meteorstein gebunden glaubte.
Die Vorstellung musste längst entwickelt sein, ehe man Meteor­
steine beobachtete und mit dem Gewitter in Zusammenhang
brachte: sie hat sich in Bil~ ~rn ausgeprägt, die ohne jcde RÜck­
sicht auf walll'nehmhare Wirklicbkeit geschaffcn sind. Als eine
furchtbare Waffe des Himmels wnrde der Blitzstrahl gedacht.
Vielfach gradezu als P fe i I: der sicilische Bauer schwört bei
Donnel' und BUtil mit der Formel tltoni e 8aefte 4 dh. sagittae j

Pfeilspitzen aus Feuerstein werden als kleine Donuerkeile.z;ul'
Uebelabwehr getragen (Anm. 3). . Nicht selten sind auf I)Cllk­
mälern die Enden des Donnerkeil!:' noch wie Pfllilspib,en gestaltet
(s. zB, S. 6,4). Auch die Lanze, welche der Zeus Strategos
oder Strategios auf den bithynischen Münzen fUhrt, mag urspt'Ung­
lieh ein Bild des Blitzstrallls gewesen sein.

Aber an solchen einfachen Bildern haben
sO wenig wie andere Völker 'genUgen la8sen.

1 Livius I 24, 7 f. Etwas anderes ist der beim Marstempel vor
porta Capena anfbewahrte manalis, der bei anhaltender Diirre
durch die Strassen der Stadt gezogen wurde um Regen zu schaffen
(Preller-Jordan röm. Myth, 1, 3M offeullar eine primitive Darstellnng
des Donnerwagens.

2 K. Seifart, Sagen usw. aus Hildesheim 2, 187 R. Braun-
schweiger Volkskunde (1901) S.411 Zeitsehr. d. Vereins f. Volkskunde
IX (1899) 226 V. Grohmann, in Böhmen S. 37 n. 210. Auf
einen in Bonn beobachteten Fall habe ich Göttern. 288, 13 hingewiesen.

B Ant. de Nino, Dsi Abruzzesi 2, 36 Gins. Bellucci, La grandinc
nell' Dmbria (Perngia 1903) S. 34.

1I Guastella, Padre Antonio (Ragusa 1SS5) p. 95.
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Grundvorstellung durchgedrungen, dass der Donnerhil zwei­
sei ti g sei, eine unwillkürliche Anwendung der elementaren Zwei­
heit von rechts und links, die auf die umgebende Welt und so auf
alles Göttliche übertragen wurde 1. Der Donuerkeil ist KEpauvol;;
UIl<P~Kl']C;; oder UIl<Pl1ruP01;;, und wie sonst die dichteriscllen Aus­
drücke lauten 2; der Blitzgott wurde einst unter dem Namen
,AIl<plTpUWV <der nach beiden Seiten durchbohrende' verehrt. Eine
Erneuerung dieser Vorstellung war es, wenn auf älteren Bild­
werken dem Zeus in jede Hand ein Donnerkeil gegeben wurde,
wie der Mondgöttin die beiden Fackeln: so dem Zeus uOpKlO C;;
im Buleuterion zu O1ympia und dem von einer arkadischen Ge­
meinde am Eingang zum Stadion der Altis geweihten Zeus 3.

Demgemäss wurde der Donnerkeil ziemlich allgemein als eine
zweiseitige Waffe dargestellt. Die Griechen bildeten einen grade
gestreckten, rechts und links in eine scharfe Spitze auslaufenden
Zweizack mit Griff in der Mitte: so erscheint er zB. auf dem
Fragment einer Stele von Epidauros, die einst ein Proxeniedecret
trug 4, und ebenso noch auf dem bereits S. 6, 4 herangezogenen
Relief von Mantua.

Diesem Versuch der Verbildlicbung stehen andere, zweifel­
los alterthümlichere zur Seite, in denen geläufige Waffen be­
nutzt werden. Die grösste Verbreitung im Becken des Mittel­
meers batte einmal das D 0 P pe I bei 1, die zweischneidige Streitaxt,
bipennis. In altacbaeischer Zeit, die Cultbilder noch nicht
kannte, ist, wie die Ausgrabungeu der diktäischen Grotte und
der Königspaläste auf Kreta zur Gewissheit erhoben haben, das
Doppelbeil als heiliges Wesen verehrt worden 5, gerade wie von
den Makedoniern der Keraunos. Der Cultus dieser Zeit steht
unter dem Zeichen des Doppelbeils, wie das Christenthum unter
dem des Kreuzes. Bis in späte Zeit hat flieh das alte Symbol
in Kaden erhalten. Mylasa ist die Centralstätte für die Ver­
ehrung des mit dem Doppelbeil ausgerüsteten Zens 8tratios oder,
wie er mit seinem alten VOll AUßpUC;; 'Steinbeil'6 abgeleiteten

1 S. Rhein. Mus. 58, 3an ff.
2 Belege Rhein. Mus. 53, B3ß. 58, 344 Anm. 4, vgl. auch uf-llJn·

1TUP4J ljIAOTf-ll/J Eurip. Hek. 473.
B ZEU<; "OPKIO<; Paus. V 24, 9. Zeus der KuvmEluei<; Paus. V 2~, 1

vgl. VIII ]9,1. Mondgöttin : Rhein. Mus. 58,332.
4 Bulletin de corl'csp. hellen. 20, 55(i.
5 G Karo im Archiv fUr Religionswissenscha.ft 7,124-134. 123.
B Plutarch qu. GI'. 45 vgl. Kretschmer, Ein!. in die Geschichte
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Namen hiess, 1\11~p6.uvbol;; 1\11ßpauvbf.uc;; geblieben. Auf Weih­
inschriften von Mylasa wird zuweilen das DoppelbeiI zwischen
dem Gottesnamen a.ngebracht 1. Ganz wie 80 oft auf griechischen
Münzen der Donnerkeil, wird auf Münzen von Aphrodisias,
Euromos, Mylasa, auch von Korakesion in Kilikien das Doppel­
beil als Stempel der Rückseite benutzt 2. Dass dies Doppelbeil
nicht als einfache Waffe, wie es das in den Händen der Ama­
zonen ist, sondern als Bild des Blitzes gedacht wal', kann ausser
anderem eine Münze von Stratonikeia zeigen, auf deren Rück­
seite ein Adler auf Blitz nach reohts gewandt und davor ein
Doppelbeil dargestellt sind 8. Anoh ein griechisches Gemein­
wesen hat das a.lte Wahrzeichen aus frühem Alterthum bis in oie
Kaiserzeit bewahrt. Mit merkwürdiger Zähigkeit hat die Insel
Tenedos bis zum I Jahrh. v. Ohr. auf der Vorderseite ihrer
Münzen den mannweibliohen Doppelkopf, auf der Rückseite das
Doppelbeil geprägt, das dann neben anderen Stempeln der Vorder­
seite noch länger hin für die Rückseite angewandt wurde> ' Durch
Imhoof-Blumer 4 haben wir liun ein Exemplar kennen gelernt
auf welchem die heiden Fnigel des Doppelbeils durch Stützen
aufrecht gehalten werden, und ein anderes, worauf an den Stiel
des Beils mit geknotet.er Tä.nie eine Amphora gebunden ist. Die
Sprache dieser Münzbilder ist nicht misllzuv,erstehen: dalil, Doppelb-.eil
war auf Tenedos als Gegenstand unmittelbarer Ver~hrung im
Tempel aufgerichtet; es stellt vor uns als Ueberlebsel 'lI:chäischer,

•• i

wenn nicht vielmehr kariscller Zeit: kein Wunder, dass es längst
nicht mehr verstanden wurde und zu Sprichwörtern wie TeveblOC;;
rreA€KUC;; oder KaKov T f.VeblOV I) Anlass gab.

Im nordwestlichen Il:uropa tritt dafür der Ha m mer' ein in

der griech. Sprache S.404, Ueber den Zeus Labrayndos s. Berodot
5, 119 P. Fouca.rt, Associations relig.. p. 105 ff. Overbeok Kuustmyth.
2, 2(j9 f.

1 Athen. Mitth. 15,259: einmal zwischen Alb.; und Aa~pEvbou, ein
audermal zwischen f\aßp und auvb[w].

2 Aphrodisias: Imhoof·Blumer, Monuaies grecques p. 305,19;
l~uromos: gbend.· '31:0, Mylasa ebend. 312, 70. 70",; Korakesion:
Hevue internat. d'al;oheologie numism. V (1902) Taf. XVII 5 vgl.
p.253, 718..

8 Imlidof-Blumer Monn. gr. p. 315, 79. Vgl. Karo aO. 124 f.,
4, Zeitschr. f. Numism. 20,274 f. Tar. X 9. 8.
ö Diogellian 8, 5tl(Goett. Paroe;n;~ 1, 317) und Apostol. 10, 81

vgl. Al'istot. fr. 593 RB und Strena Helbigial1ll. S. 328.
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der Gestalt eines T, also ebelJl'alls als zweiseitige Waffe, deren
Htiel in der Mitte angebracht ist. Er ist die bekannte Waffe des
s\;filldinavischen Thon, also zweifelloses Bild des Blitzes, daher
er llliufig in verkleinerter Gestalt als Amulet getragen wurde 1.

tleine Heiligkeil zeigt sich in der flymbolischen Anwendung, die
er im Reclltshrallch gefunden Ilat, bei der skandinavischen Braut­
weibe, bei der deutschen Besitzergreifung durch Hammerwurf2•

Die allgemeine Geltung des Bildes bei Germanen hezeugen noch
lleute sprichwörtliche Redcnsarten 3, wie 'dass dich der Hammer
schlag' niederdeutsch 'dat die de Hamer', und volksthUmliche
AusdrUcke fiir Donnersteine (Belemniten) wie 'Donnerhammer'
oder 'Hämmerli'. Ebenso lehren uns keltische Denlmläler 4 einen
cylindrisch geformten Hammel' mit Stiel in der Mitte als Waffe

des Himmelsgottes kennen. Zu dem Hammer in der Hand
etruskischer Todesdämonen leitet unser von Rochholz I) aufgehellter
l Meister Hämmerli' über, der als Todesgott gedachte Teufel.

Wir haben als römische Bezeichnung des Blitzmals bidental
erwähnt. Die antiken Gelehrten erklären die Bezeichnung von

dem Opfer, das dafür vorgeschrieben wäre, einem zweizä,hnigen
Hr.haflamm. Das ist wobl eine Ausflucht der Verlegenheit. Ich
bekenne nicht zu verstehen wie von dem Opfer einer ovis bidens
das Blitzmal bidental und die Priester sacerdotes bidentales be­
nannt werden konnten, finde aher die Benennung sehr begreiflich,
wenn der Zweizack, bidens, db. die Harpune, einmal römisches

Symbol des Blitzes war.
Einzelne dieser zweiheitlir.hen Bilder, welche die Möglichkeit

dazu boten, sind zeitig der Anschauungsform der D re i h e it unter­
worfen worden. Den Römern ist der Blitzstrahl fulmen trtsulcurn, bei

1 Henry l'eterseu, om Nordboemes g'udedyrkelsc og gudetro i
hedeuold (Kopenh. IS71,) p. 75 ff. vgl. f12 ff Goltber, Handb. d. german.
Mythol. S. 252.

2 Brautwe.ihe: J. Grimm D. Recbtsalt. tljB. 4,-)1 Goltber aO. 251 f.
Hammel'wurf: J. Grimm aO. 55 ff. Gi.

S J. Grimm D. Mytb. 166 Wörterb. IV 2, 315. 'Donnerhammel"
Rocbbolz Schweizer Sagen aus dem Aal'gau 1, BSo; 'HämmerJi' ebend.
2,205.

4 Bertrand, Religion des Gaulois p. R1S (8. Reiuach, Bronzes
figures p. 175) und 354.

5 Schweizer Sagen aus dem Aargau 2, ~04 ff. Den TJebergang
vom Blitzg'ott, insofern er in der Erde Wohnung nimmt, zum Todes­
gott haben wir auch auf hellenistischem Gebiet. s. oben S. 12, 1.
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Diohtern tt'i{ida flamma oder Iovis ignis fe1·!leminus l • AIn bequemsten
böt sich der Umbildung' zur Dreiheit die Harpune,
.Jer lJidens: sie wurde einfach zur dreizinkigen Tptatvet, trideus.
Das ist die Waffe, die man allgemein dem Ptlseidon zlttheilte.
Aber, wie mich G. Loesehcke belehrt, ist auoh die Waffe des
Zeus gelegentlich gestaltet worden, und urgprtingliclle
Identität des Poseidonischeu Dreizacl,g mit dem Donnerkeil scheint
sich aus dem Umstande zu <lasil d,tl! DreizRokmal des

POBeidon im Ereohtlleion nach den Ermittelun,ll;en von Bah.nos
hypaethral war db. über sich eine offne SteHe in del' Decke
hatte 2, wie das für das Blitzmal erfordert wurde (S. 8, 4); noch
Homer (.=: 385 f.) nel~nt die Waffe des Poseidi)ll ÖElVOV aop Tet­

VUTJK€<;; . • . dKE~OV &(JTEPOTl'~, Die gemeingriechische, VOll den
Römern und übrigen Italikern übernommene Bildung des Blitzes
ist VOn der alten gradlinigen (8. 19, 4) ausgegangen. Die DI·ei·
heit konnte auf diese Form nicht anders Uhertragell werden als
iudem man die Grundlinie naell den heiden Seiten sieh zu einem

Dreizack erweitern liess. Diese El'weitemng ist in fl'eier Ge­
staltung sehr verschiedemn.ig vollzogen worden. Häufig begniigt
man sich nicht mit drei' Zaoken, sondern bildet ihrer fünf und
mehr: die Zahl wird immer gewallrt, indem zR. von flinf Strahlen
je die beiden äusserell mit der stets als Hauptstrahl her:y;'QT'
gehobenen Mittellinie eine Dreiheit billlen. Oft werden die beiden
äusseren Strahlen so naoh aussen gebogen, als solle eine zwei­

blättrige Blume mit dem Pistill angedeutet werden; auf den
Mtinzen von Elis pflegt die eine Seite bhnueml.l'tig gestaltet zu
sein. Es ist längst von K. Dil they und Kekule 3 darauf hin­
gewiesen worden, dass der Blitz auch unter dem Bild einer

Blume, besonders der Lilie, angeschaut wurde.

7 Einen Nebennmstand wollen wir nioht übersehen. Die
Schnelligkeit seiner Bewegung nöthigte zu der Vorstellung, dass
der Blitz fl i e g e: Eurip. Biket. Rf\O 1'0 .6.iov O\) ß€AO;; bll~Tl'Ta1'O

Bakch. 90 Tl'T(l"U~VW; .6.l0~ ßpoVTii~; also musste er Fliigel tragen:
Al'istoph. Vögel 1714 mXAAwv KEpauvov Tl'TEPO<POpov .6.l0;; ß€~O;;

Sophohles oe. 1460 ßlO<;; Tl'TEPW1'O;; ßPOVTi] Orph. HYll1lJ.

1 Belege s. Rhein. Mus. 58,189 Anm. 1.
2 S. Dörpfeld Athen. Mittheil. 1903 B. 28, 406 f. Ich verdanke

einem Zuhörer Herrn Lörmans den Hinweis darauf.
B S. Kekules Aufsatz über den Talleyraud in der Arch. Zeit.

1874 B. 32, 94.
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umqtmm soll1m hanc ll!item falmine
Iavis cOllsuetudo iudicavit' vgI. 2, 146.

19, 8 TITl']VOV OTIAOV bElVOV. So hat man iu der Tha,t den
chisch-römisellen Donnerkeil sehr häufig mit Flügeln ausgestatt-et
mei~t mit zweien, nicht eben selten auch mit vieren 1.

Man muss sich über das bizarre widerspruchsvolle Bild
wuudern, das auf diese Weise geschaffen wurde: ein unbeseelter
Stoff, den man sich doch metallisch denken muss, mit Gliedem
eines Lebewesens zur Einheit verbunden. An sich ist es voll­
kommen möglich, dass diese Vereinigung unwillkürlich vollzogen
und ursprünglich war: dann musste die Entwicklungslinie, die mit
dem Flügel beschritten war, die weitere Ausgestaltung zu einem
organischen Flügelwesen um so mehl' herbeifiIhren, als der Donner­
Ireil göttlich beseelt gedacllt wurde. Eben so möglich aber ist
efl, dass jene hy bride Einheit aus dem Compromiss zwischen
zwei ganz verschiedenen Bildern, der Blitzwaffe und einem Blitz­
vogel hervorgegangen ist. Um es kurz zu sagen, wir müssen in
dem Ad I er ein weiteres griechisch-römisches Bild des Blitz­
strahls 311erkennen.

Der Adlel', dei' nach Homer vom Himmel her <durch die
dunklen WoHren' bricht um sich zur Erde herab auf Reine Bente
zu stürzen oder seinen Raub hoch in den Wolken birgt, nm mit
Babrios zu reden ll, ist sicher das treffendste Bild für den Blitz,
das die Thierwelt liefern konnte. Die l1usserQrdentliche Be­
deutung, die der Adler als Stempelbild antiker Münzen und als
Feldzeicllen der römischen Legionen verräth, spl'icht für eine
solche Auffassung. Aber es fehlt, wie mir scheint, auch nicht
an unmittelbaren Beweisen.

Man glaubte und sagte 8, dass der Adler der einzige VOll

allen Vö~ell1 sei, der nie vom Blitz getroffen werde. Die V01'­

stellung, die diesem naturgeschichtlichen Mythus zu Grund liegt,
ergiebt sich sicher aus analogen SchHissen volksthümlichen Den-

von den Bildwerkeil und Münzen 7,U ist oicht
nöthig. Auch auf Bleimarken erscheint der Donnerkeil mit zwei Flü'
geln wie Annali dell' lost. 1868 Bd. 40, 29() n. {j34, mit vieren abend.
n. 632 f.

2 Homer X 308 atE'rcH; oll'm€:r~ElC;, 11lc; 1:" ETUiV 'ltEbiovb€ ~lla

v € <p €wv €p € ~ €V VWv I äpual:wv il lipv' dlJ.aAiJv 11 mWKa AaTwüv Bahr.
f. 110, S f., vgl. das Omkel im sehol. Arist. equ. 1013 al€TOC; EV VE­
<p€A~lJl TEVl]lJEllI 1iv.aT<l. 1TaVTo. und dlls Sprichwort atEToc; €V V€<peAulC;
Zenob. Z, flO (Gott. 1,45).

s Plillills 11. h. 11\ l!'J
eXllnimatam, ideo
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kens, auf die ie11 kurz hinweisen will. Auf Kreta, der heiligen
Insel des Zeus, gab es einen Bach von der Eigenschaft, dass wer
durch ihn gieng, auch wenn es regnete, von oben unbenetzt blieb 1;
Europa sollte darin nach dem Beilager des Zeus das reinigende
Bad genOmmen haben. Der Bach ist als irdisches Gegenbild des
Himmelsstroms gedacht, dem der Regen entströmt: wer in ilun
stebt, ist dem Regen entriickt, er steht dariiher. Eine gleicb­
artip;e Vorstellung hatte man von dem heiligen unbetretbaren Raum
des Zeus Lykaio8 auf dem arkadischen Lykaion: wer ihn be­
treten, Mensch oder Thier, zu welcher Zeit des Jahres oder Tags
es sein mochte, warf keinen Schatten 2; wer in dem Uraprungs­
ortdea Lichtes wandelt, ist iiber den Schatten erhaben, den nur
das wirft was unter dem Lichte steht. Wenn ferner einem Stein­
beil, das man unter dem Dache verbirgt, die Kraft zugeschrieben
wird, das Haus gegen Blitzgefabr zu sichern (S. 19, 2), so hat
man daraus, dass das Steinbeil unmittelbar als Donnerkeil galt,
die Folgerung abgeleitet, dass ein durch Steinbeil geschütztes
Haus bereits vom Blitzgott des Donnerkeils zur Wohnung aus­
erkoren sei, also nicht n'<!chmals dazu erwählt werden könne;
was geschehen ist, kann auch der Gott nic1Jt ungeschehen machen.
Nach verbreitetem Glauben werden auch Haselsträucbe nicht vom
Blitz berührtj darnm steckt man iu der Oberpfalz beim Gewjtter
Haselzweige in die Fenstergesimse und glaubt anderwärts damit
Feuer beschwören zu können: man verehrte die Hasel als eine
Verkörperung des BlitzeslI. Und wie in diesen Fällen, so if;;t
auch sonst bei Bräuchen der Uebelabweln rlieselbe Denkweise
maasBgebend gewesen. Wenden wir unsere Beobachtungen auf
jenen Mythus vom Adler an, so leuchtet ein, daBs der Adler
nicht vom Blitz getroffen werden kann, wenn er entweder selbst
den Blitz trägt als armigera [ovis, wie PliniuB sagt, oder geradezu
ein Bild des Blitzes war. Gegen jene Erklärung würde sich
nichts einwenden lassen, wenn nachgewiesen werden könnte, dass
der Mythus erst in hellenistischer Zeit sich gebildet habe; wir
werden im weiteren Verlaufe sehen, dass erst, in 80 später Zeit

1 KalIimachos bei Schlleider II p. 346 Cl'. 37. Als 6MTlov wird
der Bach von Antigollos 163, als ÖXli'TO;;' in SOHOllS E;w. 4 bezeichnet.
Vgl. Sintfluths. S. 199 Amn.

2 Theopomp Cl'. 272 FHG 1, 324 bei Polybios XVI 12, 7. und be­
sonders Pausan. VIII 38, 6 Plut. qu. GI'. 39 vg·l. Sintfluths. S. W8 f.

8 Kuhn, Herabkunft des Feuers S. 228 (2012 f.). Ich verdanke
Herrn Dr. Deubner den Hinweis darauf.
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die V01'al1!l!letzung-el1 dafiir g-egehen waren. Die WahrB~beinlich­

keit "prieM fiir höheres Alter. Auch den Indern der Vedenzeit
ist, woran mich Deu11ner ein Vogel' oder
'der starh FalJ,e (bezw. Adler), der goldgeflügelte schnelle
Vogel' 1. .Jedel' Zweifel scheint mir durcl1 ein kiihnes Dichter­

wort aufgehohen, das Aischylos aus dem tiefen Sehaeht volks­
tllümlichen EmpfindenB hf'raufgeholt hat 2

l<al MMOU~ >AMqJIOVOt;;
KClTmGaAW()W TI UPqJ 0 pOl () 1V Ce ET 0 I' <; :

das Schloss des Amphion drolJt Zeus einzuäschern mit seinen
'feuertragemlcl1 .~dlerri'. Das Adjeoliv nupqJopo~ war in seiner
und der folgenden Zeit beliebte Bezeichnung des KEpaUVOt;; 3;
demseihen Gedanken wie ebeu Aisch;ylos variiert Euripides in
den Hiketiden wo er von Kapaneus

OV ZEiJ~ KEpauvlfl nupno1uV KurmSaAol'.
Wir verstehen jetzt, wie der Adler das heilige Thier des

Zells 4 werden konnte und musste. ER ist freilich eine voreilige
Verallgemeinerung offenkundiger Tbatsachen, wenn man der
Verehrung- menschlich gestalteter Götter eine Perioue voraus­
gehen lässt, wo man nur thiergestaltige kannte. Aber darUber
IHl.nn kein Zweifel dass wir die Spuren theriomorpher
Göttervon;tellnng, die in geschichtliche Zeit hillcinragen, als
Ueberhleibsel einer älteren ReligionsBchicht zu betracMen hahen.
Die 'l'hiere, welche uns als Symbole von Göttern begegnen,
miissen durchweg als alterthümliehe Vorstellungsformen dieser
Götter anerkannt werden. Denl~mäler der AlUs gaben
dem Shmdbild des Zeus den Adler auf die linke Hand, während
die recMe den Donnerl~eil schleuderte 0; diese Darstellung wieder-

1 ({uhn aO. 28 f. (292)

2 Aisch. fl'. 160 p. !):\ N.2 pal'ocli1't von Aristoph. 121, f.
a Pinda1' l\em. 10, ,J ZEU;; Ö' hr' Ylb~ 1tUPljlOpov 1tAtlEE l\IOMEVTa

KEpauvov Aisck Sil'I){>J1 444 TOV 1rUPljlopov fiEElv KEpauvov oe.
Hif,H 1tUPljlOPO;; 8EOO KEPrwvo;; 0'1'. 200 1rUP<popUJv Ct.OTpa1rUV KPUTll vgl.
Al'ist. \'(.gcl 174)] U; 6.10;; aJ.lßpOTOV EHO<; 1rUP<POPOV.

4 COl'lllltus }] p, 10, 11) L. tepo<; b' OPV1<; a(rrou (aes Zelts) CteTö<;
AE"f'eTCll ETvcu bUl 1'0 öEuTaTov ToilTo TWV 1rTfjVUIV dvut; schon nach der
I1ias Q ,'i11 ist (leI' Adler (lern Zeus <lJ1A-r(l'ro;; OlUJVWV Kai EO KpaTo<;

oben S. 12) €crTI f..t€"f'tO'TOV, vgl. Ovi<l rnetam. 12, fJr,l 'divum gra­
tissima

5 Pausnn. V 2~, 0. 7, Messen. Milnzen s. 0 Jahn, Mernorie nuove
dell' lnst. II p. 17 f. tav. I 3-6 Overbecks KUllstrnyth. 1,23 r.
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holt sich auf 1\'Iünzen Messenieus. Anderwärts wird der Adler
auf die ausgestreckte Rechte des throllßllllen Zeul' gesetzt, wiu
lluf einer Münze von Olus in Kreta und allf den ältestf'1l
makedonischeu Prägu ngen Aegyptenll 1. Erst seit Alexllnder
dem gr(),l;sen wird der Adler den DODl1erl\eil in seinen
haltend auf Münzen ge.bildet 2: das geschielJt schon auf den

ältesten TetradrauImlen Alexanders, dann auf den von Ptole·
maios I Soter als König geprägten Münzen, und zeitig hat das
Bild seinen Weg nach Italien gefunden, wo wir ibm ua. schon
auf römischem aes grave und auf autonomen Mi\nzen von Capna
begegnen. Der Adler ist damit zum 'Waffentriiger des Zeus' 3,

geworden. Auch am Boden Ilitzend zur Seite des Zeus bat man
ihn später 1läufig dargestellt 4, als Wäcl1ter oder LieblingstlJier.

Welm wjr von dieser letzten Anwendung absehn, verläugnet
der Adler in keiner Darstellung seine enge Beziehung zum
Blitze.

Es war FoJgeriolltig-l.eit im rnytholog-ischen Vorstellen
wenn der alte Blitzgott Kerannos zn Zens geworden war, dass
nun auch Zeus, wie vorhe.. Keraunos, uuter dem lebendigen Bild
des Adlers vorgestellt wurde. Allbekannt ist die Sage von
der Verwandlung des Zeus in einen Adler beim Raub des Gany·
medes. Es ist wahr, ältere Diohter, denen der Raub bek..qrmt
ist, gehen auf den Vorgang nicht näher ein, wie denn naeIl
Horner (Y 234) den Ganymed (die Götter raubten, dass er fitr

12 f. und IL SittI, Der Adler und die Weltkugel als Attribute des Zeus
(in Fleckeisens Jahrbb., Supplementb. XIV 1885) S. 17 f.

1 Olus: Cat. Br. Mus., erete pI. XIV 12 p. 60, 1 Svoronos
Numism. de la Crate Taf. XXII 23. 27 Aegyptell: Svorouos NO/-1(OI.UlT(:C
1'00 Kpd:rou~ TU/V TTToA€llulwv Taf. [ 4. 7. 11-21 II 5. 6.

2 AIl:1xl1mler: Münzen Nordgl'iechenlands III Taf. XXXI 18. 23
(ich sah die Taf.-In bl:1i Imhoof·B1l1lner). Ptolemaios Soter: Svorollos
NO/A«f/AI1-l'a nsw. Taf. 11 29 f. JII G-12. 15-25 V 25. 26 VI 21-'-27
VIII-XIV 14.24 llSW. Bom: Babelou Monu. de la repubI. rom. 1,4
und alls der Zeit des zweiten punischen I{riegs Babelon 1, 25 f. n. 29 ~ 3 L
Capua: Friedliindej', Osk. MiillZCU, Capna I Taf. 1 vgI. Babelon aO.
1,26. Vgl. 8itH aO. S. 12.

a Verg. Aeu. 5,255 'Iovis armiger' Ovid met. 15, 386 'armigerurn·
que lovis' 10,157 f. 'nu11a tamen alHe verti dignatur uisi quae posset
sua. fulmina farre' ViI. Plin. 2, 146. 1'0, 15 ua.

'" Auf einer Münze von Tarium hält der thronende Zeus drei·
zackigen Donnerkeil, rechts und links vom Throne sitzt in halber Höhe
ein Adler, s. Cat. BI'. Mus., Galatia pI. Y 12 vgI. p. 27, 17.
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Zeus Weinscllenke werde'. Aber wenn sie für uns ,erst aus
hellenistischer Zeit nachweisbar ist 1, BO muss darum die Sage
nicht erst in diesel' Zeit gesohaffen sein, so wenig wie die
Hunderte von Mythen, welohe alexandrinisol1e Dichter und
~'orscller aus ÖItliober Ueberlieferung herausgezogen haben.
Diese :grwägung wird uns recht nahe gelegt duroh einen zweiten
Fall von Verwandhmj; des Gottes in den Adler, eine 'Sage die
gar nicht, einlllal die Litteratnr gekommen zu sein soheint,
sondern auf Geltung beRChränkt. blieb. Die Münzen von
Gorty'n "'si'iJd beRannt d\lreh ihre Darstellung der berühmten
Platane, von iler mal}' gl!\ubte; dass sie, seitdem ZeuR bei ihr
sein Beilager mit Ellr~pa gehalteb; ibre Blätter nicht wechsele
(ou qJUnOßOAEi)2~ Auf dem Stamm des Baumes, in die Zweige
geschmiegt sitzt Europa. Vielfach ist ihl' ein Adler beigesellt.
Trotz der allgemeinen, auell auf Kretlt .11errschenden Sage, dass
Zeus in Gestalt eines Stieres Europa entführt habe, wird nun
auf einer ganzen ReilJe dieser Münzen S dem Adler eine Haltung
und Thätigkeit gegeben, welche genau derjenigen
welohe dem Bell wan in der bekan~ten Vereinigl1l1g mit Leda
zugetheilt wird. Diese Münzen gel>tatten keinen daran,
daSll die Sage. von Gortyn den Zeus in den Adler verwandelte.
um der Europa beizuwohnen.. Die Verwandlung des Zeus in einen
Adler.1st nm unter der Voraussetzung verständlich, dass der Adler
eine Vorstellungsform des Zeu~, also mit ihm identisch war.
Wem dlese Annahme nooh bedenklich erscheint, dem sei eine
Ueberlieferung der Stadt. Sestos am Hel1espont 4 zur Erwägung
empfohlen. Es gab dort ein Denkmal (als Heroon wird eil be-

t Die Verwandlung in Adler bezeugt zuerst Ovid met. 10, 155 ff.
Vergil Aeu. 5, 254 f. nennt als lläuber nur den Adler.
Heyne Obss. ad ApolIod. p. 2H4.

II Theophr, h. pI. I 9,5 ua. O. Jahn, Entführung cler Europa
(Denkschriften der Wieller Akaclemie XIX 1870) S. 25, 7.

5 O. Jahll aO. Taf. IX vgl. S: 28 f. Cat. BI'. Mus, Grete'
pI. X 7. 8 Svoronos Numism. de Taf. XIV 16~ XV 8 besonders
XV 1-7.

4, Plin. n. h: 10, 18 'Est percelebris apud Sestonllrbem aquilae
eduetam a virgine rettulisse gratiam, aves primo, mox cleinde

venatus adgerentem, defuncta postremo in l'ogrimaeeensum eills inieeisse
sese tlt simul conflagrasse. qUl!m ob eausam incolae quod vocant heroul11
in eo loco fecere appellatum [ovis ct virginis, quoniam ilJi deo ales
adscribi tur'. .
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zeichnet) 'des Zeus und der Jungfrau', und eB gieng davoll die
Sage, ein Adler, der in ohnmächtigcr Jugend von einllm Mädchen
aufgezogen worden sei, habe sich dieser Pflegerin auf alle ihm
mögliche Weise dankbar erwiesen und zuletzt, als dieselbe
vor oer' Zeit verstorben sei, sieh auf ihren" ScheiterlJaufen
gestürzt nnd mit verbrennen lassen": dessen zum Gedäehtniss sei
das Denkmal errichtet worden. Die Legende selbst, "hat das
Wesen der göttlichen Jungfrau ebenso wie die Rolle des Zeus
vergessen, dessen Name an dem Denkmal haftete;, die Erinne­
rung an den Adler kann nur dadurch aufrecht erlHl,1t.en worden
sein, dass das Bild eines Adlers d<l~Denkmal luöI1te. Uni so
deutlicher spricht die Legende rur die GleicTilieit von Zeus und
Adler, die ich mir nun ersparen kann durch weitere Beob;:wh­
tungen 1 zu,erhärten.

8 Meine Absicht war, an dem Beispiele Hes Kermmos die
Vorgänge religiöser Begriffsbildung und Verbildlicbung zu ge·
meinverständlicber Klarheit zu bringen. Wir haben uns davon
überzeugen müssen, dass der Ausgangspunkt die im Cult.us Über­
rasobend lange festgebLJtene Beseelung (Personifioation) des
einzelnen auf der Erde einsohlagenden Blitzes, also der Augen­
blicksgott war, dem der Fetisoh des Meteorsteins entsprioht.
Von hier aus wurde man zur Vielheit und zum Gattungsbe-gl'iff
des Keraunos und l{e geführt, um dann sich zur Persön-
liohkeit des emden Zeus (Iuppiter) zu erlleben,
"'i'~C ann in so merkwürdigem Compromiss mit der

alten Vorstellung des Augenblioksgottes zn vereinigen wusste.
Wir haben ferner feststellen können, dass die Verbildliohung
unabhängig von der Ilinnlicllen Anschauung sich frei nach un­
willkürlichen Anstössen deI' Vorstellung gel!taltete, und dass der
ursprünglich beseelte göttliohe Dounerlieil zur Waffe des persön-
J~chen Gottes werden musste, ebenso wie der Adler zum heiligen
Thiere des Zens; der Einblicl" den wir damit in die Entstehung
und Natur des religiösen Symbols geworfen haben, wird sich
auoh sonst fl"Uchtbar erweisen.

1 Dahin gehören zB. die heiden Adler vor dem Altar des Ly.
kaeisohen Zeue (Rhein. Mus. 58, 199 unten), die ein Analogon finden
inden zwei einander ~ugewandten Adlern auf kleinen Silbermünzen
Alexanders des gr. (Imhoof-Blumer M61111. gr. p. 12D, 2fl-30 Miinzen
Norclgriechenlallds III Tar. XXXI 21) und auf Münzen der i:Hadt Aphyt,is,
die wahrscheinlich noch aus der Zeit Philipps stammen (Miiuzen Nor(l·
griechenlands III Taf. Xl 1[1. W, 1!:l).
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Diese in der religiösen Vorstellungswelt herrsch!mden Er­
scheinungen an einern eim:elnen Fall zu veranschaulichen schien
mir nieht überflüssig. Ueberkommeue schiefe Ansichteu darüber
sind auch bei unseren Zeitgenossen 1 noch weit verbreitet. Der
Einzelforscher sammelt sieh schwer nurl selten zu einer reinigen­
den Dllrchprüfung der allgemeinen und Voraussetzungen,
mit denen er arheitet. Ich finde es ganz selbstverständlich, dass
G. Wissowa, dem Reine grosse Thätigkeitzll solcben Betrachtungen
keine Zeit lässt, wenig geneigt ist umzulerneu. Aber wenn er
es dann doch unternimmt unbequeme Lehren zu bekämpfen, wie
in der letzten seiner'gesammelten Abhandlungen zur römischen
Religious- nnd Stadtgcschiehte' (München 1904) so sollte er es
mit UmRicht und Behutsamkeit thun. Ieh liebe
Polemik nicht und halte es unter der Würde, einem Gegner,
den ich achte, WiderRprtiehe und Irrtbtimer öffentlich VOl·zl1rückell.
Aber dartiber kann itlll mein Rrstauuen nicht '\'erllehJen, wie
wenig er das Bl1ch,dessell Gl'Ulllllagen er erschiittel'll will, ge­
lesen und verstanden hat.

H. U.

1 So lese ich in Golthers Handbuch der germ. Myth. 8.243 'Vom
Himmelsgott hat sich die Gestalt, des Donnel'Crll bei den Gel'manen
besondl'l's abgelöst:.




